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Es ist das Thema der Stunde:
Am Donnerstagabend hat
die Pädagogische Hochschule
St.Gallen (PHSG) zur Podiums-
diskussion über das Kopftuch
bei Lehrerinnen geladen. Der
schon länger geplante Anlass
hatunlängstneuepolitischeBri-
sanz erhalten: Die Regierung
hat diese Woche eine partei-
übergreifendeMotion zu einem
Verbot religiöser Kleidungsstü-
cke und Accessoires im Unter-
richt weitgehend gutgeheissen.
InKürzedebattiertderKantons-
rat darüber.

Der Kopftuchstreit schwelt
seit einem Jahr. Auslöser waren
Eltern aus Eschenbach, die sich
gegen das Kopftuch einer Pri-
marlehrerin wehrten. Die junge
Lehrerin wurde entlassen. Der
Vorfall beschäftigt nicht nur die
Politik: Die Aula der PHSG war
praktisch bis auf den letzten
Platz gefüllt. Im Publikum sas-
sen viele angehende Lehrkräfte
– und wohl mehr Frauen mit
Kopftuch, als imganzenKanton
St.Gallen an Schulen unter-
richten.

SVPpocht auf Verbot an
allen Schulen
Am Podium, das PHSG-Dozen-
tin Rafaela Estermann mode-
rierte, argumentierten zwei –
wenn auch ungleiche – Gegner
religiöser Symbole bei Lehrper-
sonen. Thomas Minder, Thur-
gauer Schulleiter und Präsident
des Verbands der Schulleiterin-
nen und -leiter, führte persönli-
che Überlegungen an: Er orien-
tiere sich an einem pädagogi-
schen Konzept: Lehrkräfte
sollen jegliche Beeinflussung
von Schülerinnen und Schülern
vermeiden und persönliche
Überzeugungen im Unterricht
nicht präsentieren. Daher ver-
zichte er auf jegliche persönli-
cheÜberzeugungundsomitauf
religiöse Symbole. «Ich ringe

mit mir», sagte er und führte
aus, dass Neutralität schwierig
zudefinieren sei. Er positionier-
te sich aber nicht eindeutig für
odergegeneinegesetzlicheVer-
botsregelung.

GanzandersSaschaSchmid,
der als kantonaler SVP-Frak-
tionspräsident das Verbot ver-
teidigte. Seine Partei ist die ein-
zige, die praktisch geschlossen
gegen das Kopftuch im Unter-
richt eintritt. Er betonte noch
einmal, dass er mit dem Ände-
rungsvorschlag der Regierung,
das Verbot religiöser Symbole
auf die Volksschule zu be-
schränken, nicht einverstanden
sei, und hielt an seinemGrund-
satz fest: «Das Kopftuch passt
nicht zu unseren humanisti-
schen und christlichen Wer-
ten.»

ImWiderspruch zuWerten
oder nicht?
Schmids Argumente stiessen
bei Ann-Kathrin Gässlein,
Theologin, Islamwissenschaft-
lerinundSeelsorgerin inSt.Gal-
len, auf heftigeGegenwehr: «Es
ist nicht mit den christlichen
Werten vereinbar, Muslimin-
nen, die sich gesellschaftlich
einbringen wollen, dies zu ver-
bieten.» Es sei auch im Islam
ein wichtiger Grundsatz, gesell-
schaftliche Verantwortung zu
übernehmen. Angehende mus-
limische Lehrerinnen seien mit
den Schweizer Werten bestens
vertraut. Das Verbot treibe die
Frauen in einen Gewissenskon-
flikt. Gässlein kritisiert diesbe-
züglich auch die Regierung:
«Ihre Argumentation greift zu
kurz.»

Wie Rolf Bossart in seinem
Inputreferat (siehe Box) gesagt
hatte, lassen Symbole viel Spiel-
raum für Interpretationen.
Während Gässlein das Kopf-
tuch als Symbol individueller
Freiheiten deutete, war es für
Schmid das Gegenteil: «Ich se-
hedas als Symbol derUnterdrü-

ckung der Frau» – und verwies
aufs islamische Ausland, wo
Frauen als Zeichen der Emanzi-
pation das Kopftuch ablegen.
Gässlein konterte, das Narrativ
aus dem Ausland lasse sich
nicht auf die Schweiz übertra-
gen. «Frauen können sehr gut
selbst entscheiden, wovon sie
befreit werdenmüssen undwo-
von nicht.»

PolitischeDebatte versus
Praxis
Mathias Gabathuler hatte sich
frühzeitig in einem Interview
mit dieser Zeitung gegen ein
Kopftuchverbot positioniert. In
der Debatte argumentierte der
St.Galler Stadtrat, Bildungsdi-
rektor und ehemalige Schullei-
ter eher auf einer realpoliti-
schen Ebene gegen das Verbot
religiöser Symbole. Er erinnerte
noch einmal daran, dass keine
der rund 700 Lehrerinnen in

der Stadt ein Kopftuch trägt,
wohl aber Kita-Erzieherinnen.
«Ichkann ihnenversichern:Wir
haben keine Probleme damit.

Jochen Tempelmann

PHSG-Dozent kritisiert Regierung

Vor der Podiumsdiskussion lie-
ferte Rolf Bossart, Leiter Institut
Gesellschaftswissenschaftliche
Bildung, einen Gedankenan-
stoss zum Thema Symbole.
«Symbole regen die Fantasie an
und sind Projektionsfläche für
vieles», sagte er. Wie schnell
sich ihre Bedeutung ändern
kann, zeigte er am Beispiel des
Kreuzes: Als die Nazis Kreuze
entfernten, wurden sie zum
Symbol des Widerstands. Seit-
dem gab es diverse Gerichts-
entscheide zumKreuz imSchul-
zimmer – befürwortende und

ablehnende. Auch das Kopftuch
könne für Vieles stehen – etwa
für islamischen Extremismus,
aber auch für eine liberale Ge-
sellschaft.

Am Ende seines Vortrags kri-
tisierte auch er die Motion und
den Antrag der Regierung:
Würden weniger Erfahrungen
mit einer strittigen Sache ge-
macht, erscheine sie fremder.
«Religiosität sollte als eine nor-
male Praxis unter anderen ver-
standen und in der Mitte der
Gesellschaft gehalten wer-
den.» (jot)

Solange wir keine Probleme ha-
ben,müssenwir ausdenLösun-
gen von heute keine Probleme
vonmorgenmachen.»

Sascha Schmid verwies hin-
gegen auf das Problem in
Eschenbach. Er sagte mit Blick
auf die vielen Unterzeichnen-
denderMotion, dassdasVerbot
viel Rückhalt habe. Durch die
zustimmende Haltung der Re-
gierung sah er sich zusätzlich
bestätigt: «Es braucht eine
rechtlicheGrundlage.»

Gabathuler hielt dagegen:
«Wir hatten ein einziges Prob-
lem im Kanton – und jetzt soll
der Staat eingreifen? Das geht
fürmichnicht auf.»Ererinnerte
Schmid daran, dass seine Partei
sich doch eigentlich dafür ein-
setze, so wenig wie möglich ge-
setzlich zu regeln. Grundsätz-
lich sei es verlockend, zu glau-
ben, dass ein Gesetz die
Probleme aus der Welt schaffe.
Doch die Praxis sehe anders
aus, sagte Gabathuler mit Blick
auf den kürzlichenKantonsrats-
beschluss, auf Kantonsstrassen
Tempo 50 vorzuschreiben:
«Das führt jetzt dazu, dass die
Gemeinden vor Schulen keine
Temporeduktion bestimmen
dürfen.» Die einfache Lösung
sei in beiden Fällen nur vorge-
gaukelt.

Am Ende der Debatte mel-
deten sichmehrere jungeMusli-
minnen zuWort, diemit Sascha
Schmid nicht einverstanden
waren. Beim PHSG-Publikum
stiessen die emotional gelager-
ten Argumente des SVP-Politi-
kers auf wenig Verständnis,
während die fachlichen Argu-
mente der Gegenseite immer
wiederBeifall erhielten.Schmid
gab sich als lupenreiner Demo-
krat und betonte, im Parlament
würden letztlich die Vertreter
der Stimmbevölkerung ent-
scheiden. AmEnde entscheidet
womöglich das Stimmvolk
direkt. Schmid wandte sich
noch einmal direkt an eine der
Musliminnen: «Wenn Sie die
Schweizer Staatsbürgerschaft
haben, können Sie ja dann mit-
entscheiden.»

Verströmt das Fest der Geist-
sendung Gottes heute noch
ein Leuchten, das Herzen ent-
zündet? Vielleicht sind es ge-
rade jeneMenschen, die uns
daran erinnern: Menschen, die
sich noch begeistern können.
Sie sprudeln vor Ideen, lassen
sich von einerMelodie, einem
Gedanken, einem Lichtstrahl
inspirieren.Wer je die aufstei-
gendeMorgensonne über dem
Bodensee erlebt hat, dieses
farbenzarte Erwachen der
Welt, entdeckt, wie unmittel-
bar Begeisterung sein kann.
Das Lachen eines Kindes ge-
nügt, und etwas in uns beginnt
mitzuschwingen. Begeisterung
ist ansteckend, sie öffnet Räu-
me, in denen wir uns selbst
neu begegnen.

Doch es gibt auch die anderen:
Menschen, die wirken, als sei-
en sie übersättigt von Eindrü-

Gastbeitrag

cken, die sie kaum noch be-
rühren. Sie jagen von Erlebnis
zu Erlebnis, sammeln Eindrü-
cke wie Souvenirs, die sie nach
derRückkehr vor allemkritisch
sortieren. Das Erlebte bleibt
an der Oberfläche, wird zum
Gegenstand von Bewertung
statt zur Quelle von inspirie-
render Erfahrung.

Dabei beginnt das Eigentliche
vor allem dort, wo wir uns be-
rühren lassen.Wer sich in die
Tiefe einesMoments wagt,
entdeckt neue Dimensionen
des Lebens: Schönheit und
Zerstörung, Gemeinschaft und
Einsamkeit, Sinn und Chaos,
Geist undMaterie. Das äussere
Ereignis verwandelt sich in ein
inneres Erlebnis, und dieses
wiederum in Erfahrung.

Begeisterungmeint ursprüng-
lich: mit Geist erfüllt sein.

Menschen, die sich begeistern
lassen, treten in Beziehung zu
dem, was ihnen begegnet: sei
es einWort, ein Blick, ein
Kunstwerk, einWindhauch.
Sie sind ganz präsent, ganz bei
sich und zugleich ausser sich
vor Lebendigkeit. In solchen
Momenten öffnet sich ein
lichtdurchfluteter Raum, der
über das Sichtbare hinaus-
weist. Wer sich begeistern

lässt, öffnet sich letztlich der
göttlichen Geistkraft, demUr-
grund allen Lebens.

Diese Geistkraft begegnet uns
überall: in der Schöpfung, in
derMusik, in derWissen-
schaft, imMenschen, im eige-
nen Atem, in Vernunft, Glau-
ben undWürde. Die Bibel er-
zählt von ihr als Beistand,
Tröster, Mutmacher – um-
schreibend alsWind, der be-
wegt, als Feuer, das wärmt, als
Atem, der lebendigmacht. Der
Geist Gottes löst Erstarrtes,
bricht Härte auf, und bringt
Bewegung in das, was festge-
fahren scheint.

Pfingsten lädt ein, das eigene
innere Feuer neu zu entfachen.
Was belebt mich?Was bringt
mich zumLeuchten?Und kann
mein Feuer auch andere an-
stecken?

Das erste Pfingstfest vor fast
zweitausend Jahren wirkte wie
ein Funke, der eine ganze Ge-
meinschaft entzündete. Die
Jüngerinnen und Jünger Jesu
überwanden ihre Angst, öff-
neten sich derWelt, stellten
sichmutig den Sorgen und
Hoffnungen derMenschen.
Aus Verschlossenheit wurde
Offenheit, aus Unsicherheit
Entschlossenheit.

Gemeinsam setzten sie sich
für einemenschenwürdige
Welt ein. Darin liegt die eigent-
liche Aktualität von Pfingsten:
Es ist ein Fest der Ermutigung.
Ein Fest, das uns daran erin-
nert, dass Veränderungmög-
lich ist – persönlich wie gesell-
schaftlich. Ichmuss nicht in
meinenÄngsten gefangen blei-
ben.Wir können uns verbin-
den, statt uns abzuschotten.
Wir sind fähig, Verantwortung

zu übernehmen, statt zu re-
signieren.

Pfingsten ermutigt zur bewuss-
ten Verwandlung: jener klei-
nen inneren Bewegungen, die
niemand sieht, aber so vieles
substanziell verändern kön-
nen. Ein Gedanke, der plötz-
lich klar wird. Ein Gespräch,
das uns aufrichtet. EinMo-
ment der Stille, der uns neu
ausrichtet. Ein Funke, der ge-
nügt, ein Feuer zu entfachen.

Möge Pfingsten uns daran er-
innern, dass Begeisterung kein
Luxus ist, sondern eine Le-
benshaltung. Eine Haltung,
die uns offenmacht für das
Wunderbare, das Zerbrech-
liche, das Heilige im Alltäg-
lichen. Eine Haltung, die uns
befähigt, dieWelt nicht nur
zu betrachten, sondern sie
ganz bewusst mitzugestalten.

Die Podiumsteilnehmenden von links nach rechts: ThomasMinder, SaschaSchmid,Moderatorin Rafae-
la Estermann, Ann-Kathrin Gässlein, Mathias Gabathuler. Bild: Niklas Thalmann

Jürgen Bucher ist katholischer
Theologe und Seelsorger in Ro-
manshorn. Bild: zvg

Fachleute kritisieren Kopftuchverbot
AmPodium der PHSG haben Fachleute aus Bildung und Theologie das geplante Verbot an Schulen kritisch beleuchtet.

Pfingsten – ein Fest des inneren Feuers
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